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Berechtigter Wunſch. 


In dunkler Nacht brauſt der Eiſenbahnzug über weite 
Strecken der ihm vorgezeichneten Bahn dahin, mit Donnergepol⸗ 
ter ſtürmt er an Stationen vorbei, an andern hält er, ſchnell 
und ſicher abgefertigt ſetzt er die Fahrt fort, hunderte von Paſſa⸗ 
gieren vertrauen auf feine Sicherheit und find beruhigt, wiſſend, 
daß das Auge der Bahn für ſie wacht und ſicher die Züge 
lenkt, ob fie kommen oder gehen, einſam die Nacht durchbrauſen 
oder dröhnend aneinander vorüberpaſſiren. Nirgend iſt ihre An⸗ 
kunft unerwartet, nirgend ihr Abgang unbewacht ob Tag 
oder Nacht ihnen die Fahrzeit giebt, denn es wacht über ſie das 
Auge der Bahn. 

Und dieſes Auge? Es iſt das des Bahn⸗Telegraphiſten, der 
unermüdlich in aufreibendem Dienfte fein muß, denn auf ſei⸗ 
nen Schultern laſtet ein großer Theil der Verantwortlichkeit 
für die Sicherheit der Bahn und wehe, wenn ein kleines Ver⸗ 
ſehen, ein Fehler dieſe Hört: Kataſtrophen wie das ſchreckliche 
Eifenbahn⸗Unglück bei Hanau und feine entſetzlichen Folgen er⸗ 
ſchüttern dann das Vertrauen in die volle Zuverläſſigkeit deren, 
denen der verantwortungsvolle Dienſt übertragen iſt. 

In der That iſt der Dienf des Eiſenbahn⸗Telegraphiſten 
ein wenig beneidenswerther. Dazu iſt derſelbe weder ein ſolcher, 
der in ſeiner jetzigen Organiſatton Befriedigung reſp. Zufrieden⸗ 
heit und ſorgenfreie Exiſtenz gewährt. Beneidend muß deshalb 
der Eiſenbahn⸗Telegraphiſt auf den im Dienſte des Reichs⸗ 
Telegraphen angeſtellten Berufsgenoſſen blicken, denn dieſem iſt 
ein weit weniger anſtrengender und verantwortungsvoller Dienſt 
zu Theil geworden und trotzdem iſt die Stellung des Reichs⸗ 
Telegraphiſten auch pecunfär eine weit beſſere als die des Bahn ⸗ 
Telegraphiſten. 

Deshalb auch iſt ſchon wiederholt eine Petition der preuki- 
ſchen Eiſenbahn⸗Telegraphiſten an das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus gelangt und auch dem demnächſt zuſammen tretenden Land⸗ 
tage wird wieder eine ſolche Petition zugehen, in welcher aber⸗ 
mals um Gleichſtellung der Telegraphiſten im Eiſenbahndienſt 
mit dem Reichs telegraphiſſen gebeten wird. Die betreffende 
Petition hebt hervor: Während die Reichs⸗Telegraphiſten ein 
Gehalt von 1350 bis 2400 π und den Servis der Subaltern⸗ 
beamten 2. Klaſſe, Durchſchnittsſat 300 , beziehen, erhält 
der Eiſenbahn⸗Telegraphiſt 1059 bis 1500 % und den Servis 
der Unterbeamten, Durchſchnittsſatz 144 . jährlich (Klaſſe der 
Nachtwächter 2c.), bei einem Dienſt, welcher in Bezug auf per⸗ 
ſönliche Verantwortlichkeit, aufreibende Thätigkeit und Leiſtungs⸗ 
fühigkeit dem Dienſt keines Subalternbeamten 2. Klaſſe nachge⸗ 
ordnet iſt. A 

Man darf der Meinung fein, daß dieſe Petition einen fehr 
berechtigten Wunſch enthält, deſſen Erfüllung nur zu wünſchen 
— — ũů a un — ——— —— 


Die weiße Maske. 
Novelle von A. Heyl. 
Nachdruck verboten. 
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(Fortſetzung.) 
Lebhaftes Hin⸗ und Hergehen im oberen Stockwerk erregte 
die Aufmerkſamkeit der Beiden, ließ ſie mitlen im Geſpräche 
innehalten und ſachte lauſchen, ob wobl der günſtige Augenblick 
gekommen el, welcher ein Geheimniß enthüllen ſollte, das, wenn 
auch aus verſchiedenen Urſachen, doch für Jedes von ihnen von 
Intereſſe war. „Raſch in's Verſteck, Hochwürden!“ flüfterte 
Frau Döberlein und ergriff die Lampe, um dem Pater die Stelle 
zu zeigen, wo er ungeſeben die weiße Maske im Vorüberſchreiten 
beobachten konnte. n nn Heiligen Namen fet es gewagt“, 
lautete das Stoßgebet, M Ve chem ſich der Mönch anſchickte, 
geräuſchloſen Schrittes der Geſtal öleichenden zu folgen. Er 
verbarg ſeine lange, dürre Geſtalt in einem ſinſteren Winkel 
unter dem Treppenabſaßze. . in 
Frau Döberlein kehrte in's 3 seinen zurück. Gleich darauf 
vernahm Eulogius Schritte über ſeinem Haupte. Zärtliches 
Flüſtern drang an ſein Ohr. Er unterfchieh zwei weibliche 
Stimmen von den tiefen, vollen, obaleich gedämpften Tönen 
einer Männerſtimme. Seufzer und e unterbrachen das Ge⸗ 
ſpräch, das in engliſcher Sprache geführt wurde und dadurch für 
den Lauſchenden nicht verſtändlich war. — Endli trennte man 
ſich; Eulogius hielt den Athem an; die von ihm ſehnſuchtig 
Erwarteten näherten ſich ſeinem Verkecke. 8 
r. Wannring ging mit einer Blendlaterne in der Hand 
voraus. Bei dem unſicheren Scheine derſelben ſah der Mö 


langen, faltigen Mantel gehüllt, eine dunkle Kaputze verbarg den 
Kopf, das Geſicht war verſchleſert und mit einer weißen Atlas⸗ 
mas ke bedeckt. Mit leichten, kaum hörbaren Schritten ſchwebte 
ſie an ihm vorüber und verließ mit ihrem Begleiter das Haus. 
Der Pater war nun von der Wahrheit deſſen überzeugt, was 
ihm die Wittwe jo oft erzählt und betheuert hatte. Es war 
keine Sinnestäuſchung, keine Ausgeburt erregter Phantaſite; die 
weiße Maske exiſtirte. Das Wie und Wo? blieb vorerſt ein 
Räthſel, deſſen Löſung ſich Eulogius zur Aufgabe machte So⸗ 
bald das Hausthor knarrend in's Schloß fiel, verließ er den 
unbequemen Aufenthalt, um ſich in's Zimmer zurückzubegeben. 


auf's Neue ihre kleinen Dienſtleiſtungen anzubieten. 

bella? — ſie war entzückend; ihre Nähe ließ ihn alle Schmerzen 
nch vergeſſen; ihr lieber Anblick machte ihn geſund. 

eine hohe weibliche Geſtalt näher kommen. Sie war in einen 


wäre. Um dies zu verdeutlichen, vergleichen wir die Anforde⸗ 
rungen, welche man an den Reichs⸗Telegraphiſten ſtellt, mit denen, 
welchen die Eiſenbahn⸗Telegraphiſten genügen müſſen. Es ſcheint 
allerdings, daß man bei Beſtimmung der Gehaltsſätze von der 
Erwägung ausgegangen iſt, daß die Anſprüche an den Bildungs⸗ 
grad bei dem Reichs ⸗Telegraphiſten höhere ſein müßten. Die 
Beamten ſollen Franzöſiſch, Engliſch ꝛc. können, während dies von 
den Bahnbeamten nicht gefordert wird. Hierbei dorf man aber 
nicht außer Betracht laſſen, daß, wenn der Reichstelegroph ge⸗ 
ſchloſſen iſt, man die engliſchen und franzöſiſchen Depeſchen ebenſo 
gut an die nächſte Eiſenbahnſtation bringt und von den Beamten 
dort die Beſörderung verlangt. Der Bahntelegraphiſt hat hier 


ebenſo gut, als der im Reichs dienſte darauf zu achten, daß die 


in fremden Sprachen aufgegebenen Depeſchen, nicht verſtümmelt 
oder unvollſtändig befördert werden. Auch trifft ferner der Ein⸗ 
wand nicht zu, daß die Anſtrengung der Beamten auf den Sta⸗ 
tionen weniger bedeutend ſei. Im Gegentheile, der Dienſt iſt 
nach unſerer Auffaſſung ſogar noch aufreibender. Auch auf den 
Eiſenbahnſtationen werden außer den dienſtlichen Depeſchen wie 
ſchon oben bemerkt, häufig Privat⸗Depeſchen aufgegeben, ja es iſt 
auf einigen Stationen ſchon dageweſen, daß die Zahl der von 
dort überhaupt beſorgten Depeſchen denen der Neichstelegraphie 
im Durchſchnitte gleichkam. 

Der Dienſt des Bahntelegraphiſten beträgt in der Regel 
12 Stunden, oft ſogar darüber. Aber hierin liegt nicht allein 
der Grund der von uns oben aufgeſtellten Behauptung, daß 
dieſer Dienſt aufreibender Natur ſei. Vielmehr iſt die im Eiſen⸗ 
bahndienſte vorherrſchende ſchwere Verantwortlichkeit die Haupt⸗ 
ſache. Der Dienſt am Bahntelegraphen beſteht in der Haupt- 
ſache in der Abfertigung der Züge und in den Dienftdepeſchen. 
Wie groß dabei die Verantwortlichkeit der Beamten iſt, wenn er 
eine falſche Meldung macht, haben wir bei dem betrübenden 
Fall in Hanau geſehen. Sobald es ſich herausſtellte, daß der 
betreffende Telegraphiſt eine falſche Nachricht gegeben und dieſe 
an dem entſetzlichen Unglücke die Schuld trug, ſchritt man zur 
Verhaftung des Beamten. 

Nun könnte man aber einwenden und ſagen, was in aller 
Welt haben denn die Gehaltsverhältniſſe mit der Pflichttreue 
zu thun? Wir glauben doch, daß dieſe in einiger Verbindung 
ſtehen. Wie viele Bahntelegraphiſten giebt es nicht, deren Ein⸗ 
kommen kaum in mehr als 400 bis 450 Thalern beſteht. Da⸗ 
runter find Leute, welche ſchen 12 Jahre beim Militär gedient 
haben und die wohl ſelten vor dem 50 Lebensjahre zu der 
Maximalhöhe des Gehaltes von 500 Thalern kommen können 
Kann nun aber ein Eiſenbahn⸗Telegraphenbeamter, von dem man 
doch auch verlangt, daß er in Kletdung u. ſ. w. nicht zurückſte⸗ 
hen ſoll, wenn er eine Frau und 3 bis 5 Kinder zu ernähren 
hat, mit dieſem Gehalte auskommen? Ja, das kann er aller⸗ 
T —————— . —— — . — — 

Frau Döberlein ſtand leuchtend unter der Thüre. Geblen⸗ 
det von dem hellen Lichtſcheine ſenkte der Pater den Blick zu 
Boden und gewahrte zu ſeinen Füßen ein weißes Tuch, das er 
aufhob und mit ſchlauem Lächeln betrachtete. „Sollte uns der 
Zufall hier zu Hülſe kommen?“ dachte er das Tuch auf dem 
Tiſche ausbieitend. Es war ein feines Battiſttaſchentuch, mit 
kunſtvoller Stickerei geziert, wie es nur vornehme Damen zu 
gebrauchen pflegen. In einer Ecke deſſelben prangte, von Ver⸗ 
gißmeinnichtzweigen umgeben, der Name Iſabella. — Sollte die 
Beſitzerin des Taſchentuches mit Oskar's Iſabelda eine und dies 
ſelbe Iſabella ſein? Eulogius beſchloß, ſobald als möglich einen 
Krankenbeſuch im Leobrecht'ſchen Hauſe abzuſtatten. Dieſem guten 
Vorſatze ftellten ſich jedoch verſchiedene Hinderniſſe entgegen und 
Wochen vergingen, ehe derſelbe zur Ausführung kam. 

In dem Kaufmannshauſe waren unterdeſſen auf aufregende 
Tage und bange Nächte endlich wieder ruhigere Zeiten gefolgt. 
Der Kranke befand ſich auf dem Weg der Beſſerung; er durfte 
bereits einige Stunden am Tage das Krankenzimmer verlaſſen, 
um im Clavierzimmer Zerſtreuung zu ſuchen. 

Von allen Seiten war man beſtrebt, ihm Unterhaltung zu 
bieten; ſeine Wünſche wurden errathen, noch ehe er dieſelben 
angedeutet hatte und deren Erfüllung ließ niemals auf ſich war⸗ 
ten. Der alte Oheim vertiefte ſich ihm zu Liebe in die Feinheiten 
des Schachſpiels; Frau v. Schwerdt miſchte die Karten, ohne 
dabei zu zanken, und ſpielte Tarok mit himmliſcher Ruhe. Emilie 
bot ihm den Arzneilöffel mit demüthtig geſenktem Blicke und ließ 
ſich durch ſeine kühle Begegnung nicht abſchrecken, ya N 

nd Iſa⸗ 


Sie ſaß ſtun⸗ 


denlang am Clavier und entlockte dem Inſtrumente ergreifende 
Melodieen; ſie ſang, wenn er es wünſchte, ſie plauderte, 
ſo bald es ihm gefiel, ſie las ihm vor, wenn er des Redens 


müde war. 
Zum erſten Male in ſeinem Leben fühlte ſich der junge 
Mann von zärtlicher Sorgfalt umgeben, zum erſten Male em⸗ 
fand er den beſtrickenden Zauber weiblicher Pflege und die da⸗ 
ich hervorgerufenen weicheren Empfindungen prägten ſich auch 
in ſeiner Art und Weiſe Anderen gegenüber aus, und milder⸗ 
ten, wenn auch nur vorübergehend, das Schroffe ſeines Weſens. 
Beſuche kamen ab und zu, um ſich nach ſeinem Befinden zu er⸗ 
kundigen, und unter ihnen war auch Oskar's ehemaliger Gegner, 


Donnerſtag, den 8. Januar. = 
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dings, aber wie? Ohne ſchwere Sorgen, wenn er ſonſt nicht Zus 
ſchüſſe hat, doch wohl ſchwerlich. Und wenn nun dieſe Sorgen 
um die Exiſtenz ſeiner Familie an den Beamten herantreten, fo 
iſt es eben leicht möglich, daß er, wenn er an dem Apparat 
ſteht, ſeine Gedanken vielleicht nicht immer allein für ſeinen 
ſchweren und ſo verantwortlichen Dienſt frei hat. 

Wir glauben deshalb, daß es wohl der Erwägung werth 
ſein dürfte, in Betracht zu ziehen, ob die Eiſenbahn⸗Telegraphiſ⸗ 


ten nicht etwas beſſer geſtellt ſein müßten, damit nicht zwiſchen 


ihnen und den Reichs⸗Telegraphenbeamten eine zu tiefe Kluft 
herrſche. Es iſt uns bekannt, daß aus dieſem Grunde in der 
Klaſſe der betreffenden Beamten große Unzufriedenheit und großer 
Mißmuth herrſcht. 

Wir wollen hoffen, dab ſowohl im Intereſſe der Bahnver⸗ 
waltungen ſelbſt, als auch des reiſenden Publikums dieſe wohl⸗ 
gemeinten Worte nicht ſpurlos verhallen werden. 


Tages ſchau. 5 
Thorn, den 6. Januar 1885. 

Der Kaiſer dinirte am Montag Nachmittag gemeinſam 
mit dem Prinzen Ludwig von Baden und dem Erbprinzen Reuß 
j. L Nach Beſuch des Schauſpielhauſes fand bei den Majeſtäten 
Kleinere Thee⸗Geſellſchaft ſtatt. Dienſtag Vormittag empfing der 
Kaiſer nach den üblichen Vorträgen den General⸗Auditeur der 
Armee Ittenbach, ſowie verſchiedene Officiere. Nachmittags ar⸗ 
beitete der Kaiſer mit dem Nomiralitäts » Chef v. Caprivi und 
dem General v. Albedyll. 

In der Dankſagung des Kaiſers auf den Neujahrs⸗ 
Glückwunſch des Berliner Magiſtrates heißt es: „Mit ungetrüb⸗ 
tem Blick ſchaue ich in das vergangene Jahr zurück, das ſich in 
Meinem Haufe und für das geſammte Land als ein geſegnetes 
erwieſen hat. Wie ich des Allmächtigen Gnade preiſe, welche die 
Kaiſerin mit neuer Stärke zu fernerem Wirken ausgerüſtet, jo 
erkenne Ich dankerfüllt an Mir ſelbſt das Walten der göttlichen 
Vorſehung, welche Mich an Meinem Lebensabend durch Erhal⸗ 
tung Meiner Kräfte zu pflichttreuer Ausübung des fürſtlichen 
Berufes befähigt. Wenn Ich darin ſelbſt Anſtrengungen und Be⸗ 
ſchwerden nicht ſcheue, ſo finde Ich außer der eigenen Befriedigung, 
welche jede ernſte Arbeit im Vollbringen gewährt, Ermuthigung 
dazu in dem Bewußtſein, daß ſie der Förderung nationaler Wohl⸗ 
fahrt gewidmet ſind und durch treue Liebe Meines Volkes reich 
vergolten werden. Getragen von ſolchem Vertrauen gereicht es 
Mir zur beſonderen Freude, daß meine Bemühungen um die 
Befeſtigung des Friedens durch die perſönliche Begegnung mit 
den beiden Herrſchern unſerer großen Nachbarſtaaten von glück⸗ 
lichem Erfolge begleitet geweſen ſind. In der Bürgſchaft des 
äußeren Friedens liegt zugleich die Gewähr für eine ſegensreiche 
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der Lieulenant v. Geiersdorf. Aufrichtiges Bedauern und uns. 
geheuchelte Theilnahme lenkten die Schritte des jungen Officiers 


täglich nach dem Leobrecht'ſchen Hauſe. Geiersdorf blieb ſtun⸗ 
denlang an der Seite des Kranken und trug zu deſſen Er⸗ 
heiterung nicht wenig bei. Die beiden Herren, welche ſich gegen⸗ 
ſeitig Proben ihres Muthes abgelegt und dann Friede geſchloſſen 
hatten, fanden bei näherer Bekanntſchaft ſo großen Gefallen an 
einander, daß ſich allmählich ein freundſchaftliches Verhältniß 
zwiſchen Beiden heraus bildete. Oskar ließ den Freund nie 
ſcheiden ohne die Bitte, bald wieder zurück zu kehren, und dieſe 
Bitte wurde gerne erfüllt. Es fügte ſich nämlich ſtets ſo glück⸗ 
lich, daß Geiersdorf, beim Kommen oder Gehen, der Tochter bes 
Hauſes begegnete. Entweder kam ſie zufällig die Treppe herauf, 
während er herabſtieg, oder ſie ſchritt in der Hausflur an ihm 
vorüber. N 

Anfangs wagte es Geiersdorf nicht, Emilie anzureden; ein 
Gruß, ein tiefer prechender Blick war Alles, was er ſich er⸗ 
laubte. Sie dankte erröthend. Dies Erröthen deutete er ſich 
günſtig; er wurde kühner und als er eines Tages in den Au⸗ 
gen des geliebten Mädchens Thränen entdeckte, da ſchwanden 
alle Bedenken; er redete ſie an, um nach der Urſache ihres Kum⸗ 
mers zu fragen. Sie geſtand zögernd, ſeit jener unſeligen Ball⸗ 
geſchichte ſei ihre Stellung im Hauſe erſchüttert. Der Großvater 
zürnte ihr, Oskar richte nur im Nothfalle das Wort an ſie; ſo⸗ 
gar Iſabella habe ſich verändert. „Ich jelbt mache mir die bit⸗ 
terſten Vorwürfe“, fügte ſie weinend hinzu, „denn ich habe 


durch Uebermuth und Unbeſonnenheit großes Unglück heraufbe⸗ 


ſchworen; es hätte möglicherweiſe ein noch tragiſcheres Ende neh⸗ 
men können, ich wäre dann zeitlebens ein elendes Geſchöpf ge⸗ 
weſen; mir grauſt es, wenn ich daran denke. Ich begreife, daß 
mich Niemand lieb haben kann; — ich bin ſehr unglücklich, — 
ich wollte, ich wäre todt.“ 


Geiersdorf ſuchte ihre Selbſtanklage ſowohl, als auch die 


gegen ſich und Andere erhobenen Zweifel zu widerlegen. Er 
trage die Schuld allein; Emilie habe ſich keinen Vorwurf zu 
machen. Es war ibm räthſelhaft, wie man einem ſo liebreizen⸗ 
den Weſen zürnen könne. | 


„Sie haben ſehr unrecht“, flüßerte Herr von Geiersdorf, 
‚anzunehmen, es habe Sie Niemand lieb, da es doch Leute gibt, 
die Ihnen zu Liebe ſterben würden, die Tag und Nacht keinen 
andern Gedanken haben, als an Sie allein, Leute, welche Ste 


als Vorwand, um die Schaffung 


? 


Entwickelung der inneren Verhältniſſe. Bei der Löſung dieſer 
zwar umfaſſenden, aber auch dankbaren Aufgabe wird der Magi⸗ 
ſtrat in der Fürſorge für die zunehmenden Erforderniſſe nicht 
zurückbleiben. Ich werde ſeine Beſtrebungen — ſtets mit leb⸗ 
hafteſtem Intereſſe begleiten Berlin 5. Januar 1885. gez. Wil⸗ 
helm. — Gleichzeitig mit dem Dankſchreiben des Kaiſers iſt auch 
ein ſolches der Kaiſerin dem Magiſtrat zugegangen. Die Kaiſerin 
verſichert darin, ſie werde auch im neuen Jahre jedem Streben 
ihre Theilnahme entgegenbringen, welches die Gegenſätze unſerer 
Zeit zu lindern, barmherzige Liebe zu unterſtützen und gemein⸗ 
nützige Werke zu fördern bemüht iſt. 

Ueber die früher viel beſprochene, jetzt in den Hintergrund 
eg der Erhebung der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Madrid zur Botſchaft als Gegenleiſtung 
zur Errichtung einer ſpaniſchen Botſchaft in Berlin nimmt die 
„N. A. 3“ das Wort, indem fie an einen Artikel des Londo⸗ 
ner „Standard anknüpft, welcher Spanien gegen Deutſchland 
wegen der Verzögerung der Verhandlungen über den Sulu⸗In⸗ 
ſel⸗ und Borneo Vertrag aufhetzt. Der „Standard jagt darin, 
Fürſt Bismarck benutze ſeine jüngſte Niederlage im Reichstage 
einer deutſchen Botſchaft in 
Madrid auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ conſtatirt dem gegenüber, daß der Reichskanzler die bezüg⸗ 
liche Forderung nur zurückhalte, weil er durch eine mögliche 
Ablehnung durch den Reichstag die guten Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Spanien nicht ſtören wolle. — Es if aber 
doch wohl anzunehmen, daß der Reichstag die Madrider Bot⸗ 
daa „ nachdem er die perſiſche Geſandtſchaft geneh 
migt hat. 

Eine mit Rückſicht auf die bisherigen, ganz beſtimmt auf- 
tretenden Mittheilungen etwas verblüffende Nachricht 
bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ an hervorragender Stelle, indem 
fie ſchreibt: „Die in der Preſſe verbreiteten Nachrichten über 
Erwerbungen des Herin Lüderitz an der St. Lucia⸗Bai entbehren 
bisher jeder Beſtätigung durch amtliche Berichte. Zur Giltig⸗ 
keit einer ſolchen Erwerbung und zur Uebertragung von Hoheits⸗ 
rechten würde übrigens ein Vertrag mit den eingeborenen Häupt⸗ 
lingen nicht genügen; ein ſolcher würde der Zuſtimmung der 
Boern⸗Republik bedürfen, welche das Protectorat über das Zu⸗ 
luland übt. Außerdem wäre das Verhältniß der Letzteren zu 
England in Rechnung zu ziehen, welches ſich ein Beſtätigungs⸗ 
recht für die von der Republik abzuschließenden Verträge vorbe⸗ 
halten ha:“ Diesmal tſt die Freude über den neuen Beſitz alſo 
doch etwas verfrüht geweſen. Im Uebrigen geht aus den oben 
mitgetheilten Zeilen hervor, daß die Reichsregierung wirklich 
vorhandene Rechte fremder Mächte ſtets zu ehren bereit iſt 

Ueber das neueſte Differential-Zoll⸗Projeet iſt jetzt 
die öffentliche Discuſſton im vollen Gange. Der Reichskanzler hat 
bekanntlich unlängſt dem Bundesrath einen Antrag vorgelegt, 
demgemäß die Fäſſer, in denen Petroleum in Deutſchland einge⸗ 
führt wird, dem Zollſatze für Böttcherwagren, aljo von 10 Mk. 
pro 100 Kilogr. unterworfen werden ſollen, während nach dem 
Zolltarif von 1879 Petroleum eingeführt wird, nur zum Theil 
nach Amerika zurücktransportirt, die übrigen aber zu andern ge⸗ 
werblichen Zwecken verwendet würden, und daß dadurch die 
deutſche Böttcher ei geſchädigt werde. In der Preſſe 
iſt wiederholt nachgewieſen worden, daß die Beſteuerung der 
Fäſſer das amerikaniſche Petroleum ſelbſt vertheuern würde, daß 
die höhere Verzollung der Fäſſer den Rücktransport nach Amerila 
noch mehr erſchweren und dadurch der Segelſchiffahrt, welche an 
dieſem Transport in erheblichem Maße betheiligt iſt, ſchaden und 
alſo auf der andern Seite der deutſchen Böttcherei keinen Nutzen 
bringen würde. Die officiöſe Preſſe hat ſich bisher an dieſen 
Erörterungen nicht betheiligt. Jetzt aber erſchien ein Artikel der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, in welchem ohne directe Beziehung auf 
den Antrag des Reichskanzlers ausgeführt wird, es liege im In⸗ 
tereſſe Deutſchlands, den Bezug des ruſſiſchen Petroleums 
zu erleichtern mit Nückſicht darauf, daß im Kriegsfalle der Bezug 
dieſes ſo wichtigen Artikels durch eine Blokade abgeſchnitten 
werden könne. Die Schiffahrt werde nicht geſchädigt, da die⸗ 
ſelbe den Transport des ruſfiſchen Petroleums von der Oſtküſte 
des Schwarzen Meeres in die Hand nehmen könne — Hierzu 
wird aus Berlin der „D. Z.“ geſchrieben. Daß der Bezug des 
ruſſiſchen Petroleums im Kriegfalle, d. h. bei einer Blokirung 
der deutſchen Häfen, auch in dieſem Falle nicht geſichert ſein 


wohl kennen, und für die ſolche Zweifel, wie der eben ausge⸗ 
ſprochene, bitter und kränkend ſind.“ 

Sie lauſchte ſeinen Worten, wiſchte fi die Thränen ab 
und lächelte wieder. Er wandte keinen Blick von ihrem lieb⸗ 
lichen Geſichte: ſein Auge leuchtete von Liebe und Entzücken. 
Er bat ſie, die trüben Gedanken abzuſchütteln, das Leben von 
der heitern Seite aufzufaſſen und nie mehr an den Tod zu den⸗ 
ken. Sie gelobte es und reichte ihm die Hand zum Abſchiede. 
— Es war eine kleine zarte Hand voller Grübchen; die roſigen 
Finger ſchmiegten ſich weich und warm an die biedere Rechte 
des jungen Kriegers, und wenn er dieſelbe länger behielt, als 
es die Regeln des Anſtandes geſtatten, wenn er ſie ſogar an 
ſeine Lippen drückte, ehe er ſchied, wer wollte ihm dies verden⸗ 
ten? Du gewiß nicht, lieber Leſer! 

Eben 2 wenig verdachte es ihm das Zimmermädchen 
Chriſtel, welches, an der Thüre lauſchend, die ganze Scene beo⸗ 
bachtet hatte. Chriſtel war eine practiſche Perſon; ſie überlegte 
in ihrem klugen Kopfe, wie ſie die ſoeben gemachte Entdeckung 
zu ihrem eigenen Vortheil verwerthen könne. Hätte ſie zu der 
Generofität des Großvaters einiges Vertrauen gehabt, jo würde 
es Chriſtel für Pflicht gehalten haben, die Enkelin zu verrathen; 
doch ſie kannte den alten Herrn zu gut, um ſich in dieſer Hin⸗ 
fit Täuſchungen hinzugeben; fie machte jedenfalls ein beſſeres 
Geſchäft, wenn es ihr gelang, dem verliebten Pärchen zarte 
Dienſte zu leiften, und beſchloß, demgemäß zu handeln. „Schöne 
Geſchichten, Fräulein! Wenn das der Großvater wüßte!“ Mit 
dieſen Worten trat ſie der erſchreckten Emilie entgegen, ſobald 
dieſe im ſeligen Nachgefühle der Erlebten langſamen Schrittes 
nach ihrem Zimmer zurückgekehrt war. „Du wirſt es ihm wohl 
gleich hinterbringen“, erwiderte das junge Mädchen halb trotzig 
halb verlegen. 

Ehriſtel ſpielte die Gekränkte. „Ich hätte nicht gedacht, daß 
Sie mich für ſo falſche hielten, Fräulein Emilie! Unſereins hat 
auch ein Herz — man weiß auch, wie wehe der Liebeskummer 
thut.“ Sie fuhr mit der Hand nach den Augen. „Wenn ich 
zwei Verliebte ſehe, da fällt mir immer mein Unteroffizier ein; 


der war ein Mann von Gefühl; der wäre für mich durch's Feuer 


gegangen. Als er mit dem Regimente fortzog, habe ich ihn bis 
zur nächſten Station begleitet. Dort hat er mich an's Herz ge⸗ 


drückt und hat geſagt: Liebe Chriſtel, weine nicht; ſobald wir 
an Ort und Stelle find, ſchaeib ich's Dir gleich. — — Ach, er 


hat heute noch zu ſchreiben.“ 


würde, liegt auf der Hand. 
des ruſſiſchen Petroleums 

Einfuhr deſſelben in Fäſſern nur dann ſtaltfinden, wenn der 
höhere Faßzoll nur von amerikaniſchem Petroleum erhoben 
würde. Zur Zeit, d. h. ſo lange 
troleumwagen zu Lande eingeführt wird, trifft der höhere Faßzoll 
nur die amerikaniſche Einfuhr und macht die 
ruſſiſchen Petroleums zu Waſſer thatſächlich unmöglich, 
alſo die Schiffahrt. 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ die differenzielle Behandlung des ame⸗ 
rikaniſchen und des ruſſiſchen Petroleums als die 
Abſicht der Reichsregierung bezeichnet und, da in derſelben von 
dem Schutz der nationalen Böttcherei gar nicht die Rede iſt, zu 
der Unterſtellung führt, daß der Antrag 
an den Bundesrath den Schutz der 

cherei nur als Vorwand benutze, 
ſchen Petroleums zu begünſtigen, 

men iſt 


umhin, 


Zudem würde die Begünſtigung 
durch den höheren Faßzoll bei der 


das ruſſiſche Petroleum in Pe⸗ 


Einfuhr des 
ſchädigt 
Die Hauptſache aber iſt, daß die Auslaſſung 


eigentliche 


des Reichskanzlers 
einheimiſchen Bött⸗ 
um die Einfuhr ruſſi⸗ 
was doch nicht anzuneh⸗ 


Das Reichs⸗Verſicherungsamt hat folgende General⸗ 


verſammlungen zur Bildung von Unfall⸗Berufsgenoſſenſchaften 
angeordnet: Berlin: 15. Januar Knappſchaft⸗Berufsgenoſſenſchaft, 


19. Januar Flachs, Hanf, Jute u. Industrie. 20. Januar 


Papier⸗Verarbeitungs⸗ Induſtrie, 22. Januar Tabak Induſtrie, 
23. Januar Bekleidungs⸗Induſtrie, 28. Januar Glas⸗Induſtrie, 
29. Januar Sprit», Preßhefe⸗, Stärke⸗ und Eſſig⸗ 
ſenach: 19. Januar Papier⸗Induſtrie; Leipzig 30. Januar: Wol ; 
len⸗Induſtrie. 


Induſttrie; Eis 


Die Wiener „Pol. Corr.“ berichtet, Fürſt Bismarck 


habe auf Wunſch des Kalſers feine geplante Reiſe nach dem Sü⸗ 
den endgiltig aufgegeben und werde nur ſeine Gemahlin aus 
Süditalien zurückholen. 
um feſtſtehende Pläne Handelt, 
Bismarck noch in Bertin, und auf jo geraume 
pflegt der Reichskanzler ſeine Reiſeprojecte nicht feſtzuſtellen. 


Wir bezweifeln, daß es ſich hier 
denn vorläufig if die Fürſtin 
Zeit hinaus 


Das Wittener und Berliner Comitee für die „Sammlung 
u einer Ehrengabe der dentſchen Nation an den 
eichskanzler“ werden ſich jetzt, wie erwähnt, vereinigen, 
und die Leitung der Geſchäfte wird von Beclin aus erfolgen. 
Nun erläßt aber auch noch ein drittes Comitee einen dasſelbe 
Ziel erſtrebenden Aufruf! Dasſelbe beſteht aus angeſehenen 
Männern der Pfalz, Rheinheſſen's und der Saargegead, darunter 
die Reichstags⸗Abgeordneten Brünings, Dr. Buhl, Dr. Bürklin, 
Dr. Gros, Krämer, Dr. Marquardſen. Die „Nat. Ztg.“, die 
den bekannten Reichstags⸗Beſchluß vom 15. December in ener⸗ 
giſchſter Weiſe bekämpft hat, bemerkt dazu: „Wir können nicht 
das Unternehmen der Herren Brünings und Genoſſen 
als verfehlt zu belrachten. Die Anregung zu einer „National 
gabe“ kann nicht von einer Minoritätspartei mit Erfolg er⸗ 
griffen werden; das Ergebniß kann, eben weil dieſes Urſprungs 
wegen die Majorität der Natton ſich nicht betheiligen wird, nur 
derart ſein, daß es der Bezeichnung eines National⸗Geſchenkes 
nicht entſpricht. 

Die Wahlvereine der freiſinnigen Partei ſetzen ihre Ver⸗ 
trauens⸗Adreſſen für die Abgeordneten wegen des Reichs ⸗ 
tagsbeſchluſſes vom 15. December fort. Aus einer ganzen Reihe 
von Wahlkreiſen werden ſolche Kundgebungen gemeldet: Dem 
einzigen freifinnigen Abgeordneten, welcher für die 20000 Ar 
ſtimmte, Dr. Horwitz, iſt aus ſeinem Wahlkreiſe Liebenwerda 
ebenfalls eine einſtimmig beſchloſſene beipflichtende Erklärung zu⸗ 
gegangen. — In Frankfurt a. M. mißbilligte der demokra⸗ 
tiſche Verein „die in theilweiſe unwürdiger Form erfolgten 
Kundgebungen gegen die deutſche Volksvertretung und ſprach das 
Vertrauen aus, daß der Reichstag für alle nachgewieſenen Be⸗ 
dürfniſſe des Reiches Vorſorge treffen, dagegen jeder überflüſ⸗ 
ſigen Ausgabe die Bewilligung verſagen werde.“ 

Der höchſte preuziſche Orden, der Schwarze Adleror · 
ven, iſt, wie im Hinblick auf das bevorſtehende Ordenskfeſt er⸗ 
wähnt ſein mag, im vergangenen Jahre fünfmal verliehen wor⸗ 
den und zwar dem Großfürſten Thronfolger von Rußland, dem 
Prinzen Friedrich Heinrich von Preußen, älteſtem Sohn des 
Prinzen Albrecht von Preußen, dem Fürſten Karl Anton von 
Hohenzollern, dem ruſſiſchen Miniſter von Giers, dem ſächſiſchen 
Kriegsminiſter General v. Fabrice. 

Ueber die Thronrede zur Eröffnung des preußiſchen 
Landtages und die der Volks⸗Vertretung zu unterbreitenden 

m 


Nach dieſen Worten drückte Chriſtel das Taſchentuch vor die 
Augen und ließ einen herzbrechenden Seufzer vom Stapel laufen. 
Harmlos und unerfahren nahm Emilie alles fur baare Münze 
auf, tröſtete die Betrübte, ſchenkte ihr eine neue Schürze und 
machte ſie zu ihrer Vertrauten. 

„Ich wünſche mir ein Buch, welches gefühlvoll iſt, ohne 
ſentimal zu fein, witzig, aber nicht poſſeahaft, geiſtreich, aber nicht 
gelehrt, poetiſch, aber nicht überſpannt — etwas, was zu Kopf 
und Herz spricht, was zart gedacht und tief empfunden iſt. Geben 
Sie ſich keine Mühe liebe Miß Mac Donar; ein ſolches Werk 
wird ſchwer zu finden ſein. So hatte Oskar gesprochen und 
Iſabella war lächeind aufgeſtanden, um dennoch nach einem Buche 
zu fahnden, welches dieſen Ansprüchen Genüge leiſte. Bald darauf 
kehrte fie zurück und hielt ein, in rothen Saffian gebundenes Büch. 
lein triumphirend in die Höhe. „Da bringe ich Ihnen einen Bekaur ten 
von mir“ ſcherzle fie „einen unteren Gejellen, der alle guten 
Sigenſchaften in ſich vereinigt; ich hoffe, er wird vor Ihrem 
rege Urtheile Gnade finden. Es iſt — rathen Sie 
einmal!“ 

Oskar ſchlug das Titelblatt auf und war angenehm über⸗ 
raſcht „Ah! der Trompeter von Säkkingen! Ich habe ſchon 
recht viel Rühmliches von demſelben gehört und freue mich da⸗ 
rauf, feine Bekanntschaft zu machen. Wollen fie ſich der Mühe 
unterziehen, mich in's Bereich dieſer Dichtung einzuführen, Iſa⸗ 
bella?“ „Es bereitet mir dies ſelbſt das größte Vergnügen“, ge⸗ 
ſtand ſie unbefangen ein, „und wenn es Ihnen genehm iſt, wol⸗ 
len wir ſogleich beginnen.“ Sie rückte ſich einen Seſſel zurecht, 
nahm das Buch zur Hand und las. Er lauſchte mit immer 
ſteigendem Jatereſſe. Der Wohllaut ihrer Stimme, das 8eſ⸗ 
ſelnde des Vortrags und der lebendige Reiz der Dichtung wirk⸗ 
ten zuſammen, um den Zuhörer mit einem nie empfundenen 
Zauber zu beſtricken. Es alterirte ihn, wenn Beſuch kam, oder 
wenn Iſabella eine Stunde ihrem Lehramte widmen mußte. Der 
Verkehr zwiſchen Beiden wurde von Tag zu Tag reger und in⸗ 
JJ 
thetligt. 

Es kamen zuweilen Strophen, welche der Leſerin und dem 
Zuhörer eine Schilderung ihrer eigenen Gefühle entwarfen; 
dann vernahm es Oskar wohl, daß ihre Stimme bebte, wie 
von ungeſtümen Herzſchlägen ſeltſam bewegt Wagte er indeß 
eine bezügliche Andeutung, jo waren ihre Antworten auswei⸗ 
chend und kühl. So waren ſie glücklich zu der Stelle gekom⸗ 


Vorlagen wird in dieſen Tagen das Staatsminiſterium beſchlie⸗ 
ßen. Die Finanzlage ſoll nicht ſo ganz ungünſtig in dem Etat 
14 es wie es erſt hieß. Wir werden ja bald die Wahr⸗ 
eit ſehen. 


Aus Altona wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Dem Vor⸗ 


ſtande der Altonaer Schuhmacherbörſe hat der Kriegsminiſter 
Bronſart von Schellendorf mitgetheilt, er habe einer vom Cen⸗ 
tralverband deutſcher Schuhmacher ihm mündlich gemachten Vor⸗ 
ſtellung gewillfahrt, die ſchädliche Concurrenz der Zuchthausarbeit 
dadurch einzuſchränken, daß die Militär Schuhmacher · 
ſtätten aufgehoben und die Arbeit für das Militär in den 
Zuchthäuſern angefertigt werde. 
macher des Lehrbatatllons in Potsdam iſt in Folge deſſen zum 
Vorſteher einer im Zuchthaus zu Magdeburg zu etablivenden 
Werkſtatt für die Bedürfniſſe des Bataillon's ernannt worden. 
Falls ſich die Einrichtung bewährt, ſoll mit der Einführung der⸗ 
ſelben weiter vorgegangen werden“ 


Werk⸗ 


Der Zuſchneider der Schuh⸗ 


Der freiſinnige Reichstags Abgeordnete Beiſert ver- 


öffentlicht ein Schreiben an das liberale Wahl Comitee für 
Liegnitz Goldberg⸗ Haynau, in welchem er mittheilt, er werde 
im Reichstage bei der dritten Leſung für 20000 „A ſtimmen. 
Am 15. December enthielt ſich Herr Beiſert der Abſtimmung. 


Ueber das Gefecht bei Chu in Ton kin, welches 


zwiſchen 12099 Chineſen und der franzöſiſchen Brigade des 
Generals Negrier ſtattgefunden hat, wird jetzt Näheres be 
richtet: Die Verſchanzungen der Chineſen wurden trotz aller 
Gegenwehr erſtürmt und die Beſatzung zerſprengt. Die Fran⸗ 
zoſen eroberten 2 Batterien, Gewehre, 


N Munition. Ihr Ver⸗ 
luſt war 3 Officiere, leicht verwundet, 19 Todte und 65 Berwun- 


dete. Die Chineſen hatten 600 Todte und viele Verwundete. 


In den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
iſt man ſehr unangenehm von der Einigkeit der europäiſchen 
Feftlandmächte wegen Weſt⸗Afrika berührt und fürchtet, dieſelben 
kön ten die Hankee⸗Streſche unmöglich machen. In dem wieder 
eröffneten Repräſentantenhaus in Waſhington ſind deshalb lange 
und breite Anfragen an den Präſidenten eingebracht, in welchen 
über alle Kleinigkeiten der Berliner Conferenz und die Zukunft 
des Congo⸗Staates Auskunft erbeten wird. Die Thalſachen 
werden dadurch nicht umgeſtoßen und dem Kommenden nicht 
groß Hinderniſſe in den Weg gelegt; zwei amerikaniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe ſollen nach Weſt⸗Afrika gehen. Das Letztere hat weiter 
nichts auf fh. 


PYrovinzial-Nahrichten. 


* Thorn, 7. Jan. Zur Lage der Zucker⸗Induſtrie ſchrei⸗ 
ben die neueſten „W. L. M.“ Die Zucker⸗Fabriken fangen jetzt 
an ihren Betrieb zu ſchließen; Marienwerder und Pelplin haben 
z. B. ſchon vor einigen Tagen ihre Campagne beendet und iſt 
dies bei den ſchlechten Zucker⸗Preiſen auch den Fabriken nur vor⸗ 
theilhaft, denn der Zucker⸗Gehalt der Rüben verringert ſich mit 
dem Fortſchreiten des Winters nicht unbedeutend, reſp. es wird 
immer ſchwerer und umſtändlicher, den Zucker aus den Rüben 
zu gewinnen, ſo daß auch bei guten Zucker⸗Preiſen die Fabriken 
im Februar und März oft mit Schaden arbeiten. Neben dem 
übergroßen Angebot von Rübenzucker droht dieſer Induſtrie 
noch eine andere Gefahr. Es tft die Oerſtellung von Stärke⸗ 
zucker in den letzten Jahren ſehr vervollkomment, man kann die⸗ 
ſen jetzt nicht nur ſehr gut reinigen, ſondern auch in kryſtallini⸗ 
ſche Form bringen, hat es ſogar dahin gebracht, direct aus der 
Kartoffel Zucker zu fabriciren, ohne erſt aus dieſer Stärke abzu⸗ 
ſcheiden. Die Herſtellung von Kartoffel, reſp. Stärkezucker iſt bis 
jetzt ſteuerfrei; wenn dieſe Fabrikation einen dedeutenden Umfang 
erreicht, jo könnte dadurch der Rübenzucker⸗Fabrikation eine ern, 
fie Concurrenz bereitet werden. Doch läßt die königl. Staatsre⸗ 
gierung ſchon Erhebungen über die Ausdehnung ꝛc. dieſer Ge⸗ 
werbe anſtellen und wird, wenn es nöthig erſcheint, auch dieſe 
Art der Zucker⸗Gewinnung zur Beſteuerung heranziehen, um 
nicht etwa der Kartoffelzucker⸗Fabrikation einen unbilligen Vor - 
theil zu gewähren. 

— Dirſchau, 5 Jan. Im October 1883 wurde vom 
königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium in Danzig die Penſiontrung 
des erſten ordentlichen Lehrers am hieſigen Real⸗Progymnaſium, 
Herrn Dr. R. Petong, verfügt; dagegen legte der Genannte Be, 
U 


men, wo die Jugenderinnerungen des philoſophiſchen Katers Hi⸗ 
digeigei mit großem Humor behandelt werden. Iſabella las: 
„Auch Hidigeigei war einſt eralüht 
ür die ſchönſte der Katzenfrauen. 
üß wie des Troubadours Minnelied 
Erklang ſein nächtlich Miauen. 
Doch auch Hidigeigei hat bald erkannt, 
Daß die Liebfte ihn ſchändlich betrogen.“ — 

„Es hat geklopft“, unterbrach ſich das junge Mädchen — 
Oskar rief ärgerlich „Herein!“ Die Thüre wurde angſam ge⸗ 
öffnet und mit einem demüthigen „Gelobt jet Jeſus Chriſtus!“ 
trat die dunkle Geſtalt des Pater Eulogius ins Zimmer. Isabella 
erhob ſich, um den Ankömmling zu begrüßen. rückte ein Fauteuil 
zurecht und bat ihn freundlichſt Platz zu nehmen. 

Bei dem erſten Worte, welches Isabella an ihn richtete, er» 
bleichte der Mönch; ſein forſchender Blick haftete wie gebannt 
auf ihrer Erſcheinung. Es lag etwas Unheimliches, Unhetlver⸗ 
kündendes in dieſem Auge, etwas, was ihr das Herz in bangem 
Vorgefühle krampfhaft zuſammenzog. Sie verbeugte ſich und 
wollte gehen; Oskar rief fie zurück. „Warum wollen Ste uns 
verlaſſen, Isabella? Fürchten Sie ſich vor dem ehrwürdigen 
Herrn?“ „Nichl doch,“ entgegnete ſie mit raſch errungener Faſſung, 
„ich will nur die günſtige Gelegenheit benützen, um Verſäumtes 
nachzuholen; denn ich habe meine Pflichten als Lehrerin in den 
letzten Wochen vernachläſſigt, um mich im Krankenzimmer nützlich 
zu machen. Nun möchte ich doch ſehen, ob meine Schülerin die 
freie Zeit, die ich ihr ließ, gut angewendet hat. Mir däucht, 
ſie hat ſich mit ganz anderen Dingen beſchäftigt, als mit der 
englischen, und italieniſchen Gramatik.“ „Sie hat wohl ein be⸗ 
ſonderes Studium auf das Verb amare verwendet, und ich kann 
ihr das nicht verdenken,“ ſcherzte Oskar: „Denn es klingt doch 
wunderſchön, wenn man jagt: Io amo, tu ami, nol amiamo — 
Warum ziehen fie die Brauen fo finſter zuſammen, hochwürdiger 
Herr? Ich wette darauf, Sie haben in Ihrer Jugend das 
8 amare ebenfalls mit Vorliebe ſtudirt und könnten 
un — n 

„Laſſen wir das!“ unterbrach ihn Eulogius in verweiſendem 
Tone. „Mein Ordenskleid ſollte Sie daran erinnern. daß ich 
kein pafjender Gegenſtand Ihrer Neckereien bin. Der Zweck 
meines Hierſeins iſt ernſt und wichtig; ich habe unter vier 
Augen mit Ihnen zu ſprechen.“ 

(Fortſetzung folgt.] 
* 


N k n Ba Be 


rufung beim; Miniſter uad, nachdem dieſer die Berufung im Sep⸗ 
tember 18844für unbegründet erklärt hatte, desgleichen beim 
Staatsminiſterium ein. Auch dieſes hat nunmehr die Berufung 
zurückgewieſen und damit die vom Provinzial⸗Schul⸗Collegium 
ausgeſprochene Peuſtonirung endgiltig beſtätigt. („D. Z.“) 
be Neufahrwaſſer, 5. Jan. Eine Erbſchafts ente, diesmal 
aber keine amertkanſche, ſondern eine engliſche, ſchwimmt hier in 
Galen Bejelihaftstreiten herum Ein Unterofficier des hier in 
N arütſon ſtehenden Bataillons ſoll von einem in England ver⸗ 
ſtorbenen Verwandten, nach Abzug aller Unkoſten, die Kleinig⸗ 
ket von 90 Millionen Mark geerbt haben. Hoffentlich wird der 
glückliche Erbe bald ſeinen Abſchled nehmen, damit dieſ es 
Capital dem Steuerfiscus nicht allzu lange entzogen bleibt. 
anzig, 5. Jan In der vorletzten Schwurgerichts⸗ 
periode wurde u. A. auch gegen den Knecht Lewandowski wegen 
Mordes der Ehefrau K. verhandelt und derſelbe des überlegten 
Mordes für ſchuldig gefunden und zum Tode verurtheilt. Am 
Weihnachtsabende wurde dem Verurtheilten im Centralgefäng⸗ 
niffe verkündet, daß der Katſer die Todesſtrafe in lebens läng liche 
W eee umgewandelt habe. ne) („D. C.“ 
ilſit, 4. Jan. Der Grenadier S. der 12, 
Regiment Kronprinz, zur Zeit auf Urlaub in Emde ra 
ſuchte nach der T. Z“ am 2. d. Mis. Verwandtein Schillgallen 
Auf dem Rückwege kam derſelbe, ungefähr 8 Uhr Abends, an 
Walotrug vorbei, und weil er müde war, legte er ſich in einen 
Hubaufen und ſchlief ein Nach einiger Zeit wurde ihm ein 
Tuch über den Kopf geworfen, dann wurde er von einigen Män⸗ 
nern aufgehoben und in einen einige Schritte entfernten Brunnen ge⸗ 
wo ſen. Der Soldat hatte ſich nach zweiſtündiger mühevoller 
Arbeit aus dem Brunnen herausgewunden und wurde nachher 
von einem in 5 wohnenden Eigenkäthner in Obdach ge⸗ 
nommen. Der f 520 iſt am heutigen Tage aus dem Brunnen 
gezogen, . 15 tengewehr, Taſchenuhr Stiefel und 4 Mark 
Serge Gesch eldaten abhanden gekommen. Für die Wahr⸗ 
heit 5 chichte bürgt Herr Förſter K. in Waldkrug, wel⸗ 
cher hr Nöſſel, die behördliche Anzeige erſtattet hat. 
ns: el, 3. Jan. Am Neujahrstage verihwand plötz⸗ 
Mutter Öynten des Beſizers Tauſch aus Voigtsdorf. Die 
aufzuſt 15 05 ihren Liebling mehrere Stunden, ohne ihn jedoch 
10 5 nden. Von Gram und Schreck übermannt ſank ſie plögz⸗ 
un om Herzichlage getroffen todt darnieder. Kurze Zeit da⸗ 
U] wurde der kleine Knabe, der ſich zu eine m Nachbar verirrt 
hatte, unperſebrt und wohlauf vorgefunden. 
sub 75 We Holland, 3. Jan. Die Campagne der Zucker ⸗ 
5 Hirſchfelb war vieſes Mal, wie ziffermäßig feſtgeſtellt, eine 
— ie 5 Dezichung verhältnißmäßig günitige, jo daß die zunächſt 
= sten, die gleichzeitig genaueſte Kenntniß von der Lage 
Be ache hatten, auf einen guten Ausgang hoffen durften. 
fir 2 Reecccnng, war um ſo gegründeter, als eine Berliner Bank⸗ 
5 — Gewährung eines größeren Credits zugeſagt, wobei 
ieſelbe jedoch mit den anderen Gläubigern gleiche Rechte bean⸗ 
a Diejenigen von den Letzteren, um die es ſich dabei 
3 damit nach den erforderlichen Vorſtellungen ein ⸗ 
ga a geweſen ſein, eine größere Firma jedoch die diesbe⸗ 
Erlat mündliche Zuſage ſchriftlich zurückgenommen und den 
4 We Zahlungsbeſehls veranlaßt haben. Bemerkt muß 
a ei werden, daß beſagte Firma eine große Summe — man 
Hi cht von einer halben Million — von der Bauzeit zu bean⸗ 
8 daß dieſes Conto bis auf einen Reſttheil, man nennt 
er ie Zahl circa vierzigtauſend ausgeglichen und der qu. 
de eh um letztgenannten Betrag zugeſtellt if. Die Mit⸗ 
1 Br Divectoriumg find ſchon von namhaften Opfern, circa 
J = Mark, perſönlich eingetreten, wollten außerdem durch 
or — Zahlung wohl Niemand bevorzugen, und jo fit es dann 
er oucurſe gekommen, was der in Rede ſtehende Käger 
190 ſt wohl nicht erwartet hat. Er wäre, das iſt hier die aus⸗ 
2 en, zweifelsohne befriedigt worden; jetzt geht 
ich = fe. — Der Bau wird vom Volksmunde auf nahezu 
ert win onen Mark geſchätzt, was iſt bei der Veräußerung zu 
g arten Unter den Actionären regt ſich ſchon der Gedanke, 
ein Conſortortum zum Ankaufe zu. bilden. 
ende —— der Provinz Pommern, 5. Jan. Zwei ent ⸗ 
bei Neusten ücksfälle eret neten ſich geſtern auf dem Streitigſee 
ee: 15 Der anhaltende Froſt in den letzten Tagen hatte 
— 0 855 Eisdecke auf dem See erzeugt, auf welcher ſchon Vor⸗ 
liefen. G ne große Anzahl waghalſiger Jungen Schlittſchuh 
Net e Mittag verſuchte der 19 jährige Secundaner Ewald 
in der lezte 1 See zu überſchreiten und brach dabei an einer erſt 
> 1 8 Stelle, 
elcher Gelegenheit derſel g 
einander genheit derſelbe leider ertrank 


u 
zeitigem Betreten bee Ea 


Dieſer ging mit noch drei 
r die Mitte des Sees hinaus 


Leute vom Ufer aus dieſes Unglag belle Trotzdem ſehr viele 


und Brettern herbeiellten, war es n und mit Stangen 


icht möglich, den junge 
Menſchen zu retten. Die Leiche des Secunvambglich den jungen 
wurde heute aufgefunden, dagegen iſt bis „ fin. 


vergeblich geſucht worden. („N P.“) 
Jes cales. 


Thorn, den 7. Jan 52 
18 — Segen der Concurrenz für die Commune. Su SO 
5 Borgeflern und geſtern ſtattgehabten Submiſſions⸗Terminen ſind 
: eſultate erzielt worden, die der Stadt mehr erſparen reſp. mehr ein⸗ 
8 als es bei früheren Vergebungen der Fall war. Ueber zwei 
n erſterer Art haben wir geftern ſchon berichtet. Ferner fand 
0 8 die Verpachtung der Marktſtandsgeld⸗Erhebung ſtatt. Dieſelbe 
err Ryan Voriahre 5030 Mark, diesmal aber blieb der Fuhrmann 
der Ufer towsti Meiſtbietender mit 6215 Mark. Nur die Verpachtung 
Borfaß und Pfablgeld⸗Erhebung brachte 20 Mart weniger ein. Im 
Wisniewen den, geboten 5310 Mark, diesmal bot der Schiffer Herr 
Verpachtung pe, Mocker als Meiſtbietender 5290 Mark. — Die heutige 
= Ausfall Ratbbaus. Gewölbe ergab 6150 Mk. gegen 5980 bisher. 
Wie uns mitgetbeut Unterrichts wegen ungenügender Wärme. 
deren Töchterſchule z mußte beute Vormittag eine Klaſſe der hö⸗ 
nur 6 Grad MR Haufe geſchickt werden, weil im Schulzimmer 
zwei Oefen ansgeſtatteten e zu erreichen waren. In einem andern mit 
nicht bitter kalt iſt Klaſſenzimmer wurden, trotzdem es durchaus 
Zuſtände! alt iſt, nur 10 Glad Wärme erreicht. Das find ſchlimme 

ande! Und dabei Schulgeld, deſſen Höbe ſichet nicht gert I. 


Handwerker Verein. Nachdem wir geſtern bereits die Tagesordnung 


für die morgen ſtattfindende Verſammlung Lide Bekanntmachung des Bor» 


e 8 \ 
EDEN 


ſtandes unter den Annoncen) mitgetheilt haben, wollen wir heute noch 
noch darauf aufmerkſamm machen, daß ſowohl der Vortrag als die Pro: 
duction (Schnellmalerei) des Herrn Ritter v. Palm allgemeines Iniereſſe erre⸗ 
gen dürfen. Aus einem Zeitungsbericht über einen ähnlichen Vortrag, den 
Herr v. Palm in Hannover bielt, erſehen wir, daß Herrn v. Palm ein ſehr ge⸗ 
ſundes Urtheil über „Kunſt und Gewerbe“ eigen ift, daß er ebenſo klar 
und faßlich als elegant und Intereſſe erregend ſpricht. Viele andere 
Berichte geben außerdem Auskunft über die intereſſante Art. in welcher 
Herr v. Palm als Schnellmaler feine Aufgaben in fabelhaft kurzer Zeit 
löſt. Aus München, wo Herr v. alm bald nach Beginn feiner Runft: 
reiſen (im April 1881) der einem „Parterre von Malern“ 
auftrat, wurde der „Süddeutſchen Preſſe“ damals geſchrieben ...+. 
Wenn wir den Eindruck ſchildern ſollen, den die ganz eigen⸗ 
tühmliche Thätigteit des Künſtlers — und mit einem ſolchen baben wir 
es unbedingt zu thun — auf uns machte, ſo kommen wir wirktich in 
Verlegenheit. Man iſt an die Vorſtellung, daß der Maler, Wochen Monate 
oder Jahre zu feinen Werken braucht, fo gewöhnt, daß man ſich ſchwer 
die Möglichkeit vorſtellen kann, daß man ein Oelgemälde auch in we⸗ 
nigen Minuten herſtellen kann. Herr Palm löſt die Aufgabe und zwar 
in einer Weiſe, die ſich gar nicht beſchreiben läßt, man muß ihn eben 
ſehen. Das Motiv war eine Rheinlandſchaft mit genau beſtimmten 
Details. In Zeit von 28 Minuten war das nahezu 1 Quadratmeter 
große Bild fertig und mehrmaliger Hervorruf lohnte den genialen jun⸗ 
gen Künſtler. Herr Palm ift der erſte Schnellmaler, der es wagte, 
nach München zu kommen, ſelbſt der bekannte Schnellmaler Carlo ließ 
München unberührt.“ — Wenn die Münchner Maler ſo von Herrn v. 
Palm's Leiſtung befriedigt waren, dann darf man gewiß keinen Zwei⸗ 
fel über den Werth ſeiner Productionen hegen. 

Wir machen nochmals aufmerkſam, daß zu der morgen ſtattfinden⸗ 
den Verſammlung des Handwerker = Vereins auch die Damen der Ver⸗ 
einsmitglieder eingeladen find und daß ebenfalls jugendliche Familien⸗ 
Angebörige wie immer, ſoweit der Vortrag für ſie von Nutzen ſein kann, 
Zutritt haben. 

— Recitation. Der als Verfaſſer der Dramen „Arminius“, 
„König Waldemar“, „Rudolf von Habsburg“, „Stralſund“ und anderer, 
bekannte Literat und Dramatiker Herr Ulrich Pruſſe wird hier i m 
Saale des Muſeum am Donnerſtag (Abends 71 Uhr) nach dem 
unter den Annoncen mitgetheilten Programm Vortrag halten. Es darf 
auf denſelben empfehlend bingewieſen werden, da Herr Pruſſe als ſehr 
qualificirter Recitator renommirt iſt. Die günſtige Aufnahme die Herr 
Pruſſe ſteis in Städten findet, wo er ſchon bekannt geworden, iſt Beweis 
dafür. 

— Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe finden in dieſem Jahre je zwei 
ſtatt, von denen bei uns jedoch nur eine zum Theil ſichtbar ſein wird 
uud zwar die Mondfinſterniß, welche am 30. März eintritt. Ihr Be- 
ginn fällt auf Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten und ihr Ende auf Abends 
6 Uhr 41 Minuten. Man wird fie in Aſien, Auſtralien und im öſtlichen 
und mittleren Theile Europas beobachten. Bei uns geht der Mond erſt 
13 Minuten vor dem Ende der Finſterniß auf, doch wird man den Halb⸗ 
ſchatten der Erde noch ungefähr eine Stunde lang auf dem Monde 
bemerken können, ſo daß die für uns ſichtbare Finſteruiß in die Zeit 
von 6 Uhr 28 Minuten bis 7 Uhr 28 Minuten Abends fällt. 

— Polizei⸗Bericht. Eingeſperrt wurden 7 Perſonen, darunter ein 
Bettler, welcher durch feine Aufdringlichkeit die Interwention der Po⸗ 
lizei herausforderte, und eine liederliche Frauenperſon, welche wegen 
groben Unfugs verhaftet wurde und ihre Beſtrafung zu gewärtigen hat, 
da fie geſtern in der Jacobſtraße in trunkenen Zuſtande allerlei Werger- 
niß verurſachte. 


Wie arbeiten die Amerikaner? 

Dieſe Frage beanwortete kürzlich ein Franzoſe Namens 
Lourdelet in einem Vortrage, aus welchem die „T. R.“ Einiges 
entnimmt. 

In Europa, und beſonders in Frankreich, ſteht ſogar der kaufmän⸗ 
niſche Briefwechſel noch unter dem Bann der ganz überflüſſigen Redens⸗ 
arten, und ſelbſt die Erfindung der Poſtkarte hat darin wenig Wandel 
geſchaffen. Ganz anders der Vankee. Derſelbe eröffnet morgens feine 
Briefe im Beiſein eines Stenographen, dem er ſofort die Antwort 
dictirt. Sogar kleine Händler baben herausgefunden, daß ſie dabei 
viel Zeit, d. h. viel Geld, ſparen. Der Stenograph aber ſchreibt, nach⸗ 
dem ihn ſein Principal entlaſſen, das Dictirte nicht etwa in althergebrachter 
Weiſe mit Feder und Tinte, ſondern ausſchließlich mit der Schreib⸗ 
maſchine nieder. 

Inzwiſchen hat ſich der Principal wieder an ſeinen Schreibtiſch 
geſetzt und unterhält ſich, ſei es mit dem Geſchäftsführenden, telephoniſch, 
und zwar iſt der Fernſprecher unmittelbar am Schreibtiſch, und nicht 
wie bei uns, irgendwo im Zimmer angeordnet, jo daß die ganz unnö⸗ 
thigen Schritte nach und von dem Apparat vermieden werden. 

Der Vortragende beſuchte in New⸗Vork einen Patent⸗Anwalt, der im 
neunten Stock wohnte. Doch dies verſchlug nichts, da ihm drei Aufzüge 
zu ſtatten kamen. Der Anwalt verkehrte telephoniſch und ohne aufzu⸗ 
ſtehen nicht blos mit ganz New⸗Nork, ſondern mittelſt einer Telegraphen⸗ 
Geſellſchaft, welcher er Telegramme telephonifh übermittelte, mit der 
ganzen Welt. 

Wollen wir ein Telegramm aufgeben, ſo müſſen wir entweder 
nach dem Bureau wandern oder einen Dienſtmann, hierzu beauftragen. 
Wünſcht man einen ſolchen dienſtbaren Geiſt, ſo muß man aber erſt 
nach der nächſten Straßenecke laufen und kann ſich obendrein glücklich 
ſchätzen, wenn einer zu finden iſt. In New⸗Nork telegraphirt oder 
telephonirt der Kaufmann einfach nach dem nächſten Dienſtmannspoſten, 
und es erſcheint nach wenigen Minuten ein Junge, der dem Auftraggeber 
für etwa 1,20 Mark für die Stunde ganz zur Verfügung ſteht. 


Aus Nah und Jern. 

— (Duell.) Am Montag früh fand in der Jungfern. 
baide bei Berlin ein Piſtolenduell zwiſchen dem Stud. math⸗ 
Holzapfel, zweilem Vorfigenden des Vereins deutſcher Studenten 
und dem Stud. phil. Alfred Oehlke, Führer der freien wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinigung der Univerfität, ſtatt. Holzapfel wurde 
erſchoſſen. Oehlke ſtellte ſich ſelbſt der Behörde. Politiſche Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten haben wohl den perſönlichen Gegenſatz verſchärft, 
der ſchließlich zum Duell führte. 

— Ein ſchauerliches Verbrechen ereignete ſich am 
letzten Tage vorigen Jahres zu Freifing. Dem „Münchener Frem- 
denblatt“ wird darüber geſchrieben: Ein verkommener junger 
Menſch, Namens Wilm vergiftet ſeine Mutter, ſeine Schweſter 
und dann ſich ſelbſt. Der Mörder wurde bereits todt gefunden; 
die neben ihm liegende Mutter und Schwester gaben noch Le 
beuszeichen und wurden ſofort von ihrer Wohnung ins ſtädti⸗ 
ſche Krankenhaus gebracht. Beide trugen auch Verletzungen an 
fi, ſo daß man annimmt, es ſei dem ſchauerlichen Drama ein 
heftiger Streit in der Familie vorausgegangen. Die Mutter 
galt als eine ordentliche Frau, die nur mit ihrem Sohne zu gut 
war. Letzterer war bei einem Schuhmacher dahier im Geſchäfte, 
er brauchte mehr als er verdiente. Die Mutter konnte ihm nie 
genug Geld geben. 


— „ (Geſunkener Werth.) Vor einigen Tagen kamen 
aus dem Beſitz eines napoleoniſchen Senators ein Portrait Napo⸗ 
leon's III. und Eugenie's zur Verſteigerung. Dieſe Bilder, jeden⸗ 
falls von hiſtoriſchem Intereſſe, dabei brillant eingerahmt, hatten 
1865 10000 Franken gekoſtet, und wurden jetzt zuſammen für 230 
Fres losgeſchlagen. 

— ( Todesfälle.) Geſtorben find: Der Biſchof von 
London; Der Präſident des oberſten Rechnungshofes in Wien, 
2 Adolph von Auersperg; Bankdirector de Weerth in El⸗ 
erfeld. 

— Ein Monftre-Procef wird im Februar in Berlin 
verhandelt werden. Der Angeklagte iſt ein Buchhändler, dem in 
Gemeinſchaft mit den übrigen 25 Angeklagten nicht weniger als 
1040 Betrugsfälle zur Laſt gelegt werden. Die Betrugsfälle 
haben die Angeklagten dadurch verübt, daß fie unter Verſprechung 
werthvoller Prämien das Publikum zur Abnahme von Schauer⸗ 
romanen veranlaßten. 

— * (Allerlei Notizen.) Die Bildung cines Central 
Comitee's für die Unterſtützung der Nothleidenden in Spanten 
iſt in Berlin vorbereitet. Gewiß werden jetzt ebenſo reichliche 
Gaben geſpendet werden, wie im Vorjahre für Jschta. — Dem 
Profeſſor v. Treitſchke iſt der Character als Geheimer Regierungs⸗ 
rath verliehen. — Der berühmte Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft 
in Berlin, Profeſſor Georg Beſeler, feierte am Dienſtag ſein 50 jähri⸗ 
ges Doctorjubtläum. — Am 1 Januar 1885 waren in Preußen 958 
Aſſeſſoren vorhanden. 1880 waren es 386,18 76 232. — Die 
katſerliche Poſtbehörde hat die Einführung einer „Soldatenbrief⸗ 
marke“ (für die portofreien Soldatenbriefe) genehmigt. — Zwi⸗ 
ſchen Berlin und Hamburg ſoll in dieſem Jahre eine regelmäßige 
Paquetbootfahrt eingerichtet werden. — Für den Afrika⸗Reiſen⸗ 
den Stanley, der heute, Mittwoch, Abend in Köln ſprechen will, 
wird dort eine große Ovation vorbereitet. Der Oberpräſident 
der Rheinprovinz, Dr. von Bardeleben, und der Landtagsmar⸗ 
ſchall Fürſt von Wied, haben ſich bereit erklärt, ſich an der Feier 
zu betheiligen. Auch in Frankfurt a. M. will Stanley in nächſter 
Zeit einen Vortrag halten. — In den beiden erſten Nächten 
dieſes Jahres wurden in die Wohnung des ſocialiſtiſchen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Viereck in München von der Straße aus 
mehrere Schüſſe abgefeuert. Die Kugeln blieben in Decke und 
Wand figen. — In Belgrad if ein an den König Milan von 
Serbien adreſſirtes Poſtpaquet, das zumeiſt Schmuckgegenſtände 
für die Königin Natalie (40000 Fres. im Werth) enthielt, geſtoh⸗ 
len. Verſchiedene Poſtbeamte ſind verhaftet. Schöne treue Landes⸗ 
kinder! — Aus Oran in Algerien werden hin und wieder noch 
einige Cholerafälle gemeldet, ſonſt iſt Alles ſtill geworden. Daß 
die Reichsregierung erſt jetzt die gegen Frankreich und Italien 
angeordneten Vorſichtsmaßregeln aufgehoben hat, beweiſt, wie 
ſehr man trotz Dr. Koch's Erforſchungen dem unheimlichen Gaſt 
noch immer mißtraut. 


* N 
Literarifces. 

„Was Ihr wollt!“ Die ſauber ausgeſtattete erſte Nummer 
dieſer im Verlage von Friedr. Nonnemann, Berlin, Anbaltiſche Straße 
15 II. von Ernſt Otto Hopp herausgegebenen neuen Wochen⸗ und 
Monatsſchrift liegt uns vor. Dieſelbe enthält einen originellen hiſtori⸗ 
ſchen Artikel von U. Oskar Klaußmann, der das „Zauberſchloß“ betitelt 
iſt, eine reizende Humoreske von Br. Asmus „Ein Geheimniß“, eine 
intereſſante Studie von O. Cordel über einen faſt eine Ouadratmeile 
umfaſſenden unterirdiſchen See, der ſich im weſtfäliſchen Kohlenbecken 
befindet, zwei warm geſchriebene Berliner Skizzen des Herausgebers: 
„Dipbtberitis“ und „Kein Selbſtmörder“, ſowie: „Eine Badereiſe im 
Winter“, eine Oceanfabrt von Max Lortzing, eine tiefempfundene kleine 
Erzählung von A. Berthold: „Mein Sohn“ und eine Reihe von an⸗ 
regenden kleineren „ſocialen Plaudereien“. Bei dem überaus billigen 
Preiſe (1 Mk. vierteljährlich) wahrlich ein Blatt „für das deutſche Haus“, 
das weiteſter Verbreitung ſicher iſt! 


Jonds- und Producten - Börie. 
Telegraphiſche Schlußeourſe. 


Se) den 7. Januar. 6./1. 85. 

onds: fe 

8 Ruf. Banknoten l 212 --75j212 
Warſchau 8 Tage 212—30211—60 


Ruſſ. öproc. Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe 5proc. e. 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. . 
Poſener Pfandbriefe 4proc. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 5 

Weizen, gelber: April⸗ Mai 
N EINER ER, 
loco in New doll! . . 2... 

Noagen loo 
r angehen 
Mai Juni erer een 
r om 

Rüböl April⸗Mat . 
Mai⸗Junt 


52—10, 52—40 


Spiritus: loco . 4220 42—20 
. Meile Uas- Se ei 44—20 
45—101 45 —30 


Junt⸗Jaſt dae 

Juli. Au gut. „ 45-80 46 

Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 50 / 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 7. Januar 1885. 


6. ap | 762,3 + 01| 6 0 
10h p | 759,8 + 486 0 0 
cha | 758,5 + 08 0 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 7. Januar. 1,45 Meter. 


(Anſicht eines erfahrenen Practikers.) Egeln bei 
Magdeburg. Sebr geebeter Herr! Sie batten die Güte, mir vor 
längerer Zeit eine Schachtel Ihrer Apotheker R. Brandt's Schwetzer⸗ 
Pillen zur Prüfung und Anwendung zu überſenden; ich finde mich ver⸗ 
anlaßt, deshalb meinen Dank abzuſtatten. — Ich nahm Gelegenheit, 


dieſe Pillen bei meiner Frau anzuwenden, da dieſelbe an Anſchoppungen a 


in den Unterleibsorganen, an Blutüderfünung im Pfortaderſyſtem an 
Hämorrhboidalzuſtänden und deren Folgen litt. — Das Refultat 8 
den Gebrauch Ihrer Schweizer⸗Pillen, Abends 2 Stück, war ſchon na 

kurzer Zeit ein auffallend W und iſt meine Frau jetzt faſt ganz 
von ihrem langen Leiden befreit. 
Nabe ibres leidenden Zuſtandes ſebr erfreut und überraſcht und 
habe deshalb die fo vorzüglichen Schweizer⸗Pillen bei äbnlichen 1 — 
empfohlen ꝛc. . Ko und ergebenſt Dr. med. Brauer. Man 
achte genau darauf, da ( 

ren Grund und den Namenszug Rich. Brandt's trägt 


Auch ich bin über die fo raſche 


ede Schachtel als Etiquett ein weißes Freu 


Statt jeder beſonderen Meldung: | 
Heute wurden durch glückliche Ge⸗ 
burt eines Töchterchens erfreut 
Dr. Szuman und Frau. 


Die Beerdigung meines jungen 
Mannes, Herrn 
Robert Lachmuth 
findet heute Donnerſtag Nachm. 3 Uhr 
vom ſtädtiſchen Krankenhauſe aus ſtatt. 
F. Duszynski. 


un 


Heute Mittug entſchlief ſanft 
nach ſchwerem Leiden unſer lieber 
Sohn 
oo. Bruno 

im dritten Lebensjahre. 

Thorn, den 6 Januar 1885. 
Die tiefbetrübten Eltern 
Locomotivführer A. Kirsch u. Frau 

Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag Nachmittag 2 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Die Ziegelei⸗Gaſtwirthſchaſt mit einer 
Wieſenparzelle, Garten- und Parkar⸗ 
lagen, 2½ Kilometer von der Stadt 
entfernt, ſoll auf drei Jahre vom 1. 
April 1885 bis dahin 1888 anderweit 


verpachtet werden. Gleichzeitig hiermit 


wird Schlag 5 der Ziegelei⸗Kämpe, 5 
welcher zur Ader- und Wieſennutzung; 


eingerichtet iſt, und circa 6 Morgen 
beträgt, jedoch nur bis 11. November 
1886 zur Verpachtung ausgeboten 
werden. 
Wir haben hierzu auf 

Montag, 12. Januar 1885, 

Vormittags 11 Uhr 

im Saale der Stadtverordneten (Rath⸗ 
haus 2 Treppen hoch) einen Licitati⸗ 
onstermin anberaumt. Das Gebot 
kann auf die Gaſtwirthſchaft und das 
Ackerland zuſammen, oder auf jedes 
Pacht⸗Object beſonders abgegeben wer⸗ 
den. Die Bedingungen find in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen, werden auch 
gegen Zahlung der Copialien abſchrift⸗ 
lich mitgetheilt. 

Thorn, den 6. December 1884. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das Kehren der Schornſteine in den 
hieſigen öffentlichen Communalgebäuden 
ſoll für die Zeit vom 1. April 1885 


bis dahin 1886 an den Mindeſtfordern⸗ 


den vergeben werden. 
Hierzu haben wir einen Licitations⸗ 
Termin auf den 


12. Januar 1885, 


Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Unternehmer eingeladen wer⸗ 
den. Die Bedingungen liegen im dem 
genannten Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 3. December 1884. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an 


Schreibpapier 
für die Kommunal- und Poltzei⸗Ver⸗ 
waltung ſoll für das nächſte Etatsjahr 
— 1. April 1885/86 — im Sub⸗ 
miſſionswege an den Mindeſtfordernden 
übertragen werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 


den 10. Januar 1885 
Vorm. 11 Uhr 

in unſerem Bureau I anberaumt, bis 
zu welchem verſiegelte Offerten mit der 
entſprechenden Aufſchrift verſehen, ein⸗ 
zureichen ſind. 

Die Bedingungen und Papierproben 
liegen in dem genannten Bureau zur 


Einſicht aus. 2 
Thorn, den 4. December 1884. 


Der Magiſtrat. 


zu Thorn, Altftadt, Bäckerstraße und richten wir an alle Fecht⸗Genoſſen, 


meiſtbietend veräußert werden. 

Die Licitations⸗ und Kauf ⸗Bedin⸗ 
gungen werden vom 7. d. Mts ad in 
der Pfarrerwohnung zu St. Johann 
zur Einſicht ausliegen. 

Der Kirchenvorſtand zu 
St. Johann. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 9. Januar, 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer (Land- 
gerichtsgebäude) circa 350 Pfund 
Gerſtengrütze öffentlich meiftbieiend 
gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
Thorn, den 7. Januar 1885. 
Beyrau, Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 9. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des 
Königl. Landgerichtsgebäudes hier: 
1 Pianino, 1 mah. Schreibſetretair, 
1 Sopha, 2 Seſſel, I gr. Spiegel 
mit Conſole, ſowie Kleider⸗ und 
Wäſcheſpinde und andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung ver⸗ 
kaufen. 
Thorn, den 7. Januar 1885 
Czecholinski, 
Gerichts vollzieher. 


Freitag. den 9. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer im 
Landgerichtsgebäude in freiwilliger 
Auction: ein Kleiderſpind, ein Sopha, 
Tiſche, Stühle ꝛc. gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. i 
Harwardt, 
Gerichts vollzieher. 


Vekanmmachünng. Ware 


Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 
. g Anh 
. beginnt 
N ſoeben mit friſchen Kräften 4 
einen neuen Jahrgang, N 
für welchen ſeitens der neuen Verleger N 1 


völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 
gängen Poſtſendungen anzunehmen und 
an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 

außerordentliche Anſtrengungen gemacht wurden. 

Der Eintritt ins Abonnement WE 
it deshalb jetzt beſonders zu empfehlen. 
Der ungewöhnlich billige Preis bleibt derſelbe. 

Anf Sfache Weife zu beziehen: entweder in Worhen-Nummern a M. 1. 60. 
für bas Auartal, oder in 14 Heften a 50 Pf., oder 26 Halbheften à 30 Pf. 


Donnerstag, den 8. Januar 1885, Abends 7”. Uhr, 


im Saale des „Museum“ 
Vortrag 


des Literaten und Dramatikers *) 


ULRICH PRUSSE. 


Programm: 
I. „Hamlet“, Prinz von Dänemark, Tragödie in 5 Aufzügen 
von Shakespeare nach der Uebersetzung von Ludwig Seeger. 
I. Aufzug 1., 2. und 3. Scene. 


II. „Hamlet“ I. Aufzug, 4. und 5. Scene. 

III. Gedichte: „Des Sängers Fluch“-Uhland; Nach einem 
alten Liede“. Jacoby: „Sommernacht“ Prusse. 
Zwischen den einzelnen Theilen kurze Pause, 

Billets zum I. Range & 1,50 M., zum II. Range à 1 M.; 
Schülerbillets & 50 Pf. zu haben bis Donnerstag Abends 7 Uhr im 
„Museum“ und bei Herrn Buchhändler E. F. Schwartz. 

NB. Es findet hier nur eine Vorlesung statt. 


#) Verfasser der Dramen: „Arminius“, „König Waldemar“, „Rudolf von Habs- 
burg“, „Stralsund“ u. a, 


aben. 

Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit 
ſich, welches zur Eintragung der von 
ihm angenommenen Sendungen mit 
Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirken, jo hat der Landbrief⸗ 
träger demselben das Buch vorzulegen. 


arnung! 


Von meinen weltberühmten Specialitäten: 
Amerikaniſche Brillant Glanz ⸗ 


durch den Landbriefträger muß dem Mi Stärke und Metall 


Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ enger 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ N 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah⸗ 


tragen, um echt zu ſein. } 
Solontalwaaren-, Drogen- und Seifenhandlungen. 


Fritz Schulz jun., Leipzig. 


F RE Be USB SE 
Maschinen 

mebuch das Mittel zur Sicherſtellung a feststehend und fahrbar, als Ersatz 
des Auflieferers bietet. für pferdige Göpel zum Betrieb von 
Danzig, den 8. October 1883. | | Zi 0 m Dreschmaschinen, Schrot-Mühlen, Häck- 


sel-Maschinen ete. empfiehlt in vorzüg- 
liehster “Construction, und Ausführung 
unter Garantie für Güte u. Leistung die 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Director. 


2 ND 


( Locomobilen). 


Frankfurter Maschinen-Fabrik von 


Turn- Verein. 


— 


Freilag, den 9. d. Mts. Abends 9 Uhr 
General⸗Verſammlung 


Cataloge gratis und franco. 


u Preußiſche Lotterie⸗Lobſe BE 

zur Hauptztehung 171. Pr. Lotterie 

Hauptgewinn 450,000 Mark baar) verſendet gegen Baar: 
/ à 360, ½ a 150, 


bei Schumann. 

1) Jahresbericht. 

2) Vorſtandswahl. 

3) Vereins⸗ Angelegenheiten 


HandwerkersVerein. 
Donnerſtag, den 8. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 
— im Vereins Local. — 
Vortrag und Production 
des Schnellmalers Ritter von Palm. 
Entree pro Perſon 10 Pfennig. 
Der Vorſtand. 


Reichs echachule. 


T „O.: 


716 15, / 7,50 Mar 
Carl Hahn, Lotter 


J. Barck & Co. Halle a. S., 


empfehlen allen Kaiserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 
Actien- Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- 
manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 
dungen zu allen Zeitungen versehene 


N Annoncen-Expedition Zr 


zur promptesten 


Verband 


Sonnabend, den 10. Januar 1885, || amtlichen, wie geschäftlichen und privaten Inhaltes. Kosten- 
Abends 8 Uhr voranschläge bereitwilligst, Zeitungs-Verzeichnisse gratis und franco. 

im feſtlich deeorirten Saale des Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. 
Schützenhanſes Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- 


Großes 
Maskeufeſt 


nur für Mitglieder und deren Ange⸗ 


schwiegenheit. 


Tanzunterricht. 


hörte. Der bereits annoncirte Tanzeuring | e ON EN ou, 
Kinder unter 14 Jahren find ausge⸗ 9 80 Sonntag, den 10, 1. 85. 
ſchloſſen. Gefällige Anmeldungen in unſerer 


Damen ſowohl wie Herren müſſen Herrn Schumann 


bei 
MBobnunn Mauer. 


(früher Hildebramdt). an d. 


Während des Maskeufeſtes Hochachtungsvoll 
ndet eine Tombola ftatt, ©. t und Frau, 5 Halen d 
beſonders aber auch an die verehrten — f zur die eg 12 wege. E. 


Damen die freundliche Bitte um recht 
zahlreiche Zuwendung von Geſchenken 
zu dieſem Zwecke. 

Eutree: für Herren 1,00 Mk., für 
Damen 0,50 Mk. 

Einlaßkarten, gegen Vorzei⸗ 
gung der Mitgliedskarten pro 
1885 uur im Vorverkauf bei den 


Herren: 

W. Schulz, 
Cigarrenhandlung, Breiteſtraße 4. 
M. Jacobowski, 
Damen⸗Confection, Neuſtädt. Markt 


— —e— — — rn 

66 trockene und e, 
„Flechten beilt eiteitsdn e 
und ſchnell auch in ſolchen Fällen, bei denen 
bereits alle möglichen Mittel erfolglos an⸗ 
gewandt wurden „Dr. Hebra’s 
Fiechtentod'‘. Das mit dieſem Uebel 
verbundene jo unerträglich läftige Hautjuden 
verſchwindet beim Gebrauch dieſes Mittels 

fofort. Nur allein zu beziehen durch die 

St, Marien- Drogerie, Danzig. 


Von Heute ab käglich 
friſche Pfannkuchen. 


Bäckerei G. Sichtau, 


verarbeitet. — Puder-Cacao's, absolut 
rein und schalenfrei, daher leicht vur- 


danlich. 
Choooladen mit 5 u. 10% Sage Zu, 


Garantie-Marke »Rein Catao und Zucker. 

von . 1.60 ab. 

Die Kanne die Verkauft 
preise. 


| M 5) ist das Beste, was in 
gefertigt) werden ‚kann. 


stellen, woselbst auch wissenschaftliche Ab. 
handlungen Über den Nährwerth des Cacae 
erhältlich. 


A. Wachs, Photögrap ulm Köln. Gebr. Stollwerck, 
bis 10 Uhr am a eee Kais., Konig! , Grossheragl. Le, Holiel., 0 
Das Feſt⸗Comitee Dr. Clara Kühnast, — — —— 


Geräuchert ER amerikaniſche Zahnärztin. s 
wird bei J. Seepolt, Bäckerſtr. 248. — Culmerſtraße 319 v. 1. Febr. billig Jacobsſtr. 318. 


—— —— b̃— — 
Verantwortlicher Nedalteur Carl Thumm in Thorn. Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Eruut Dambeck in Thorn, 


Zu bezıenen duren die Buchhandlung von Walter Lambeck in Thorn. 
—— — ͤ—ÜHàĩœUB—ẽé— — — äfäͤ — 


na or 
muß jedes Packet oder Doſe nebige Schutzmarke mit Firma 
1 Vorräthig in faſt allen beſſeren 


PH. MAYFARTH & Co., Filiale: Insterburg, Bahnhofstr. 22. 


Wo wir noch nicht vertreten sind, werden solide Agenten angestellt. 


(Ziehung vom 16. bis 31. Jan. 1885, 
5 Originale: 
% à 72 Mark; ferner kleinere Antheile mit meiner 
Unterſchrift an in meinem Beſitze befindlichen Original⸗Looſen: ½ 30, 


7 
e-Geſchäft, Berlin S.O., Melchiorſtraße 33 (gegr. 1868.) 


E 


und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art 


W 
satz per / Ko. von M 1.25 ab; mit 


I 
Unsere Kaiser-Chocolade (pr. ½ Ko. 
Chocolade 1 


Depot- Schilder kennzeichnen die Verkaufs- 


Gute Eisbahn 
im Botanifchen Garten. 
Sehr ſchoͤne 
Engl. Frucht⸗Bonbons 


empfehlen billigſt und friſch 
Gebr Pünchera. 


friſche Grütz⸗, u 
0 Feberesürſttgen 
d Stück 5 Pf. bei 
E. Guering, 
Gerechteſtraße. 
dat Donnerſtag Abends 
Sp Uhr: Friſche Grütz⸗ 
und Leber⸗Würſtchen 
(vorzügliche Waare) empfiehlt 
G. Wakareey. 
Tauerkohl a Pfund 8 Pfennig, 
Erbſen (gut kochend) empfiehlt 
Clara Seupin: 
r. Pattison’s 
Glebtwatte, 
deſtes Heilmkttel gegen 


Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und 


Si eee tel, Kc eee Verse 
2 BR zu 1 M. und balben zu 
Hugo Claas, Droguenhandlung in Thorn. 
b Butterſtraße. ER 
ie bisher von Herrn Th. Ruckardt 
bewohnten Lokalitäten — Laden 
und Wohnung — Breite Straße 454 
find vom 1. April er. anderweitig zu 
vermiethen. 

A. Glückmann-Kaliski. 
Wohnungen à 4 Stuben, Entree u. 
Zubeh. v 1 April zu vermiethen. 

Max Lange, Eliſabethſtraßze. 
etligegeiſtſtraße No. 175 ſſt eine 
mittlere Wohn 1. Etage, vorne, 
beiteh. aus 2 Zim., Küche nebft Zube⸗ 
hör, ſowie eine kleine Wohn. daſelbſt 
vom 1. April anderweilig zu vermieth. 
€. Kern, Glaſermeiſter. 


W' nung von 4 Zimmern, heller 
üche und Zubehör, 1. Etage 
vom J. April zu verm. Zu erfahren 
Gerechteſtraße 93/24. Lindner. 


e bisher von Herrn Lieutenant 


Lauff bewohnte 1. Etage in meinem 
Hauſe Coppernieusſtr. 171 beſteh. 
aus 5 Zimmern nebſt Zubehör u. Bur⸗ 
ſchengelaß vom 1. April k. J. zu verm. 


Zielke. 
Möbl. Z. 3. om. Gerechteitt. 72 27, II. 
Dee jeither von der Nähmaſchmnen⸗ 
Handlung 6. Neidlinger, im 
Haufe Thorn, Bäckerſtr. 244, bewohnten, 
aus einem geräumigen Laden und 2 
Wohnzimmern nebſt Zubehör beſtehen⸗ 
den Räumlichkeiten ſind vom 1. April 

1885 ab anderweitig zu vermiethen 
Louise Sztuezko, 2 Treppen. 
Binde Vorſtadt 2. Linie große 
und kleine Wohnungen vom 1. 

April zu were, W. Pastor. 
1 möbl, Zim. u. Kab. zu om. Bache 29h. 
Tin fein e F en, 
nung ofori zu vermiethen 

Butterſtraße 143 
I Fim. 1. om. Gerechter. 122/23, 3 Tr. 
I m, Z Hll. 4. vm. Schülerſtr. 410, III. 
28lub., K. u. Zubeh. J. v. Bäderlir. 248. 
ne Wohnung, 3 Stuben, Küche 
und Zubehör fofort zu vermiethen. 

Zu erfragen Gerechteſtraße 126. 

Ei: möbl = immer nebit Kabinet 
vom 1. Januar zu vermiethen 

Kl. Gerberſtraße ng 
ine Mittel⸗Wohn. und eine 

Wohnung vermiethet 

B. Pohl Wwe., Gerſtenſtr. 98. 
I Faden nebſt Wohnung per 

ſofort oder 1. April a. f. zu —.4. 

Culmerſtr 320. 

ne herrſcha ohnun 
erſte Etage iſt vom 1. April 2 
verm. Moritz Fabian, Bader ſtr. 59. 


eine 


|Stadt- Theater in Thorn. 


Donnerſtag, den 8. Januar 1885. 
Abonnement No. 16. 


Don Juan, 
oder: 
Der ſteinerne Gaſt. 


Oper in 3 Acten von Mozart. 


Freitag, den 9. Januar 1885: 
Abonnements ⸗Vorſtellung. 


Josef in Egypten, 


oder: 
Jacob und feine Söhne. 


Kleine Wohnung mit Augan 


Oper in 3 Acten von Mehul. 
2 R. Schoeneck. 


